Damiger Dampſboal 


123. 
Dienſtag, den 28. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bitrean. 
In Breslan: Louis Stangen's Aunoncen-Bürean, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Juſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Centr.-Ztgs. u. ue.-Bitreau. 


Haaſeuſtein & Vogler. 


DANZIGER DAMPF BOOT. 
Das Abonnement pro Juni 
beträgt hier 10 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


CTelegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Montag 27. Mai. 

Die letzten preußiſchen Truppen haben heute früh 

Dresden verlaſſen. General v. Bonin iſt geſtern nach 

Berlin berufen und kehrt nächſtens mit ſeiner officiellen 

Berabſchiedung zurück. 

— Das „Dresdner Journal“ bemerkt zu dem 
heute erfolgten Abmarſch der letzten preußiſchen Trup⸗ 
pen: „Das gegenſeitige Verhältniß der preußiſchen 
und ſächſiſchen Truppen war ein ächt kameradſchaft⸗ 
liches, die Beziehungen zwiſchen der preußiſchen 
Garniſon und der Einwohnerſchaft ſind immer freund⸗ 
ſchaftlicher geworden; während der ganzen Dauer 
der Anweſenheit der königlich preußiſchen Truppen 
iſt kein einziger Erzeß vorgekommen. Den Offiziere 
wie den Mannſchaften gebührt für ihr taktvolles Ber- 
halten die vollſte Anerkennung.“ 

München, Montag 27. Mai. 
Von kompetenter Seite werden alle Zeitungs ⸗Nach⸗ 
richten als unrichtig bezeichnet, denen zu Folge Baiern 
und Würtemberg den Abſchluß eines weiteren, auf 
denlſchl Verträgen beruhenden Bundes mit r 
and vorgeſchlagen haben, dieſer Vorſchlag aber 


von der preuß H ewieſen wor⸗ 
den fei ußiſchen Regierung zurückg 


. Wien, Montag 27. Mai. 
== heutige „Wiener Abendpeſt“ erwin, N 
ngariſche Krönung am 8. Juni ftattfinden werde, 
ofern nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten. 
— Deimfelben Blatte zufolge find die öſterreichiſchen 
Konſuln in Jaſſy und Bukareſt angewieſen worden, 
gemeinſam mit den franzöſiſchen Konſuln, welche von 
ihrer Regierung entſprechende Inſtruktionen erhalten 
haben, ſich auf das Lebhafteſte zu Gunſten der be⸗ 
drückten ifraelitiſchen Bevölkerung in Jaſſy wie in 
ganz Rumänien zu verwenden. 
Agram, Sonntag 26. Mai. 
Ein Königl. Reſeript löſt den kroatiſchen Landtag 
unter Vorbehalt der baldigen Wiedereinberufung auf. 
Das Reſcript motivirt die Auflöſung dadurch, daß 
die Adreſſe der Majorität des Landtags Anforderungen 
geſtellt hat, welche eine Erzielung des conſtitutionellen 
Ausgleichs unmöglich machen und daß es nicht des 
Königs Wille ſei, die Krönung weiterhin zu vertagen. 
Bukareſt, Montag 27. Mai. 

Der Fürſt hat geſtern eine iſraelitiſche Deputation 
empfangen, welche Beſchwerden gegen die Maßnahmen 
der Regierung, betreffend die Lage der iſraelitiſchen 
Bevölkerung in der Moldau, vortrug. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
durch ganz Deutſchland iſt ſicherlich diejenige Folge 
des letzten Krieges, welche bei den Einſichtigen aller 
Parteien und aller Provinzen die freudigſte Zuſtim⸗ 
mung findet und wird vielleicht diejenige ſein, 
welche die Geſchichte ſpäter als die bedeutſamſte 
der unmittelbaren Folgen aufzählt. In den Kreiſen, 
deren Angehörige ſich bis jetzt von dem Militär⸗ 


Dienſt fernhielten, ruft ſie ein natürliches Unbehagen 
hervor, dagegen wird ſie von der großen Maſſe des 
Volkes mit Freuden begrüßt als eine Einrichtung, 
die eine Schranke beſeitigt, welche bis jetzt in allen 
deutſchen Ländern mit Ausnahme von Preußen die 
beſitzenden Klaſſen von der beſitzloſen trennte. Bis 
jetzt mußte der arme Mann allein die Pflicht des 
Bürgers, ſein Vaterland zu vertheidigen, in Wahrheit 
erfüllen, während der Reiche ſich mit einer Summe 
Geldes davon freikaufen konnte. Daß ein ſolcher 
Zuſtand kein normaler war, das ſieht in Preußen, 
wo ſeit mehr als 50 Jahren die allgemeine Wehr- 
pflicht herrſcht, jeder ein, aber in den anderen 
deutſchen Ländern hatte man ſich ſo daran ge— 
wöhnt, daß bis jetzt alle Verſuche zu feiner Ber 
ſeitigung geſcheitert find. Jetzt, wo dies endlich 
gelungen iſt, empfinden, wie geſagt, zuerſt die⸗ 
jenigen das Gute des neuen Zuſtandes, welche unter 
dem alten zu leiden hatten. In den andern Klaſſen 
muß erft das Gefühl des Neuen, des Ungewohnten 
überwunden werden, ehe ſie den N davon ein⸗ 
ſehen, daß ſie theilnehmen an der Vertheidigung des 
Vaterlandes. Es mag dies im Anfang allerdings 
nur als ein Opfer erſcheinen, aber wenn das Opfer 
erſt allgemein gebracht wird, ſo erſtarkt dadurch nicht 
nur das Gefühl der ſtaatlichen Zuſammengehörigkeit, 
ſondern es wird auch allgemein der Wunſch reger 
werden, ſich um den Staat, den man erforderlichen Falls 
mit ſeinem Blute vertheidigen muß, auch ernſtlich zu 
kümmern und dafür zu ſorgen, daß er auf eine ſolche 
Weiſe verwaltet wird, daß nicht allzuoft das Einſtehen 
mit dem Leben für die Erhaltung deſſelben nöthig ift. 
Dieſes Erwecken des allgemeinen Bürgerſinnes durch 
die allgemeine Wehrpflicht erklärt auch, daß in Preußen, 
trotzdem es erſt vor 18 Jahten in die Reihe der 
fonftitutionellen Staaten eingetreten ift, doch ein im 
Verhältniß zu andern Theilen Deutſchlands fo auffallend 
eifriger und tüchtiger Bürgerſtand ſich findet, welcher 
ſich lebhaft um das öffentliche Staats leben bekümmert 
und das Seinige zur Förderung deſſelben zu thun 
beſtrebt iſt. 


Ueber das augenblickliche Verhältniß der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten zum norddeutſchen Bunde ſoll ſich 
der bayerſche Miniſter, Fürſt v. Hohenlohe, in einer 
Note an die Regierungen Süddeutſchlands dahin 
ausgeſprochen haben, daß die Fortdauer des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes der ſüddeutſchen Staaten eine 
Unmöglichkeit ſei, wie auch der Eintritt derſelben in 
den norddeutſchen Bund, wenn vom Standpunkte der 
realen Politik ausgegangen würde. Auf der einen 
Seite ſei das Berliner Cabinet feft entſchloſſen, auf 
eine ſolche Combination nicht einzugehen, weil ſie einen 
Krieg mit Frankreich zur Folge haben würde; auf der 
andern Seite aber ſei auch Bayern nicht gewillt, ſich 
jemals durch den Eintritt in den norddeutſchen Bund 
zur Annahme einer Poſition zu verſtehen, welche der 
gleich ſei, die Sachſen aufgenöthigt worden. Der 
einzig praktiſche Weg wäre unter dieſen Umſtänden der, 
daß ſich die ſüddeutſchen Staaten zuerſt unter ſich 
über eine gemeinſchaftliche Baſis einigten, auf welcher 
dann, nach den Beſtimmungen des Prager Friedens, 
Anknüpfungen nationaler Beziehungen zum norddeut⸗ 
ſchen Bunde getroffen werden könnten. Das bayerſche 
Cabinet hege die Hoffnung, ſich in dieſer auf die 
thatſächliche Lage der Dinge gegründeten Auffaſſung 
in Uebereinſtimmung mit den Höfen von Stuttgart, 
Karlsruhe und Darmſtadt zu befinden, und erſuche 
um baldige Rückäußerung, um eventuell mit weitern 
Vorſchlägen hervortreten zu können. 


Wir ſind der Meinung, Norddeutſchland könne 
ſchon mit ruhigem Gemüthe abwarten, was die 
gemüthlichen Süddeutſchen eigentlich anfangen werden. 
Daß Preußen einen Eintritt der einzelnen Süddeut⸗ 
ſchen Staaten in den Nordbund nicht wünſche, ledig ⸗ 
lich aus Furcht vor einem Kriege mit Frankreich, iſt 
ganz gewiß nicht wahr; viel ſicherer iſt, daß ber 
jämmerliche Particularismus, der ſich da ſüdlich des 
Main fo ſehr aufbläht, die Süddeutſchen vom Ein⸗ 
tritte abhält, und dies giebt ja Fürſt Hohenlohe auch 
unumwunden zu. Möge darum die Süddeutſche 
Gemüthlichteit ſehen, wie fie ſich mit ihrer gern zu 
Tage getragenen nationalen Schwärmerei abfindet; 
aber das Gejammere über die Zerreißung des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes müſſen wir uns dann entſchieden 
verbitten, ebenſo daß Deutſchland dann jemals noch 
irgend welches Opfer an Geld oder Menſchen für 
die Vaterländchen da unten bringe. Wollt Ihr 
durchaus die Großmänner ſpielen, nun, ſo lernt vor 
allen Dingen auf Euren eigenen Beinen ſtehen; 
vielleicht vergeht Euch dabei die Luſt zu der müh⸗ 
ſamen Spielerei! 

Ein Berliner Telegramm beſtätigt, daß die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den ſüddeutſchen Regierungen aus⸗ 
ſchließlich Vorbereitungen zur Regelung der politiſchen 
und militäriſchen Beziehungen derſelben zum nord⸗ 
deutſchen Bunde betreffen. Zur Regelung der hau⸗ 
delspolitiſchen Fragen ſteht ſogleich nach Publication 
der Bundesverfaſſung die Berufung einer allgemeinen 
Zollkonferenz nach Berlin bevor. 

Es ſoll zwiſchen der preußiſchen Krone und dem 
früheren König von Hannover eine Einigung über 
die dem Letzteren zu bewilligende Apanage getroffen 
ſein. Es heißt, daß dem König Georg ein Ver- 
mögen von nicht weniger als 16 Millionen Thalern 
zugeſtanden ſein ſoll, wogegen derſelbe anerkannt 
hätte, daß die nach London entführten Gelder nach 
ſeinem Tode an Preußen fallen. Dem Kronprinzen 
iſt nach dieſer Angabe gleichfalls eine bedeutende 
Revenue zuertheilt, und es ſoll ferner von preußiſcher 
Seite ausgeſprochen ſein, daß die Königin Marie 
nicht anders als freiwillig die Marienburg zu ver⸗ 
laſſen habe. 

Wir geben dieſe Mittheilongen, wenngleich fie 
uns von vertrauenswürdiger Seite zugegangen, ohne 
Gewähr. Sollten ſie ſich beſtätigen, ſo ſcheint uns das 
billige Maß der Großmuth von preußiſcher Seite 
denn doch um ein Erkleckliches überſtiegen zu ſein. 

Der Ausmarſch der preußiſchen Garniſon aus 
Luxemburg ſoll nach einer Wiener Mittheilung am 
5. Juni beginnen, alſo, entſprechend der Erklarung 
des preußiſchen Bevollmächtigten in London, wenige 
Tage nach dem Austauſche der Ratificationen des 
Londoner Vertrages, wenn dieſer am Freitag (31.) 
ſtattfindet, was freilich nur der Fall ſein kann, wenn 
die öſterreichiſchen Kalligraphen bis dahin fertig werden. 

Die Sonnabendbörſe in Paris wurde durch das 
Gerücht in Aufregung verſetzt, die franzöſiſche Res 
gierung wolle eine Anleihe von 140 — 150 Millionen 
für die Umgeſtaltung der Militairbewaffnung fordern. 

Das Pariſer Journal „Mouvement“ bringt die 
curioſe Nachricht, Preußen habe mit dem Großherzog 
von Baden Verhandlungen wegen Abtretung des 
Großherzogthums angeknüpft, und fügt hinzu, die 
Stimmung in Berlin und Karlsruhe ſei dieſem Pro⸗ 
jecte in hohem Grade günſtig. Allem Anſchein nach 
hat man es hier mit einer Tendenzlüge zu thun, zu 
dem Zwecke in die Welt geſetzt, den franzöſiſchen 
Chauvinismus nicht einſchlafen zu laſſen. 


Das italienische Miniſterium ſollte, ebenfalls nach 
einem Pariſer Börſen⸗Gerüchte, ſeine Entlaſſung ge⸗ 
geben haben. 

Die Ruſſiſche Regierung hat in Paris angezeigt, 
daß ſie der Genfer Convention für internationale 
Pflege der Verwundeten auf den Schlachtfeldern nun 
ihrerſeits beigetreten; ſomit haben ſich alle Europäi⸗ 
ſchen Mächte dieſer humanitären Idee angeſchloſſen. 

Der türkiſche Sultan iſt nach London eingeladen 
worden und hat nach telegraphiſcher Meldung aus 
Konſtantinopel die Einladung auch angenommen. Nach 
Paris wird ihn der franzöſiſche Botſchafter begleiten. 
Die Geſchwader Englands und Frankreichs ſollen 
ihm von den Dardanellen bis Toulon das Ehren⸗ 
Geleit geben. 

Auf Kandia iſt nach authentiſchen Berichten der 
gefürchtete Omer Paſcha durch die Inſurgenten voll» 
ſtändig matt geſetzt und auf die Defenſive angewieſen, 
während ſich die Reihen der Aufſtändiſchen täglich 
vergrößern. Daraus ſchöpft man auf's neue die 
ſchwache Hoffnung, daß der Sultan, des ewigen 
Blutvergießens endlich müde, die Inſel an Griechen⸗ 
land abtreten wird. 


— Die „N. A. Z.“ beſtätigt die Nachricht, daß 
vertrauliche Beſprechungen mit dem däniſchen Kabinet 
eingeleitet ſeien, Behufs Verſtändigung über die Be⸗ 
dingungen, welche bei der Rückgabe der nordſchleswig ⸗ 
ſchen Diſtrikte zu erfüllen wären. Die Bedingungen 
würden ſich auf Uebernahme eines verhältnißmäßigen 
Theiles der Staatsſchuld der Herzogthümer und auf 
Garantien für den nationalen Schutz der deutſchen 
Bevölkerung jener Diſtrikte beziehen. Die Erörte⸗ 
rungen ſchweben noch. Die in den Zeitungen ge⸗ 
machte Angabe, Dänemark wolle lieber auf die Rück⸗ 
gabe verzichten, als auf die preußiſchen Vorſchläge 
eingehen, iſt erdichtet und geht von Perſonen aus, 
denen eine Verſtändigung zwiſchen Preußen und Däne⸗ 
mark unerwünſcht wäre; ebenſo iſt die Nachricht der 
Wiener „Preſſe“ von identiſchen däniſchen Circular« 
Noten eine Fabel. Das däniſche Kabinet hat drängende 
Schritte bisher vermieden, wird daher jetzt, wo ver⸗ 
trauliche Beſprechungen begonnen, um ſo weniger 
ſeine beſonnene Haltung aufzugeben geneigt ſein. 

— Ein Gnaden⸗Erlaß ertheilt denjenigen Militär» 
pflichtigen der neuen Provinzen, welche vor dem 
20. September 1866 ſich der Militärpflicht durch 
Verlaſſen des Landes entzogen haben, vollſtändigen 
Pardon, wenn ſie ſich binnen 6 Monaten, vom 16. 
Mai an gerechnet, bei einer inländiſchen preuß. Be⸗ 
hörde melden. 

— Ein Vermittelungs⸗Antrag von Hauſchteck in 
der Oberg'ſchen Angelegenheit empfiehlt den Ueber ⸗ 
gang zur Tagesordnung beim Aßmann'ſchen Antrag und 
bringt einen Geſetzentwurf ein, betreffend die An⸗ 
ſtellung von Juſtizbeamten aus den neuen Landes- 
theilen in den alten, ausſchließlich des Bezirkes des 
Kölner Appellationsgerichts. Das Geſetz beſtimmt 
die allgemeine Anſtellungsfähigkeit für Alle, welche in 
den neuen Landestheilen die Befähigung für das 
Richter⸗Amt erlangt haben und bereits im Juſtizdienſte 
ſind oder bis zum 1. April 1868 eintreten; für eine 
Anſtellung bei den Appellationsgerichten iſt ein vier ⸗ 
jähriger Dienſt als etatsmäßiger Richter oder Staats 
prokurator erforderlich; ordentliche juriſtiſche Pro- 
feſſoren, welche vier Jahre thätig waren, ſollen gleich⸗ 
falls anſtellungsfähig fein. Die Anſtellungsfähigkeit 
beim Obertribunal bleibt einer beſonderen Regelung 
vorbehalten. Die Motive des Antrages geben zu, 
daß die preußiſche Geſetzgebung ohne Beſtimmungen 
für die Anſtellung der Juſtizbeamten der neuen Pro⸗ 
vinzen in den alten Landestheilen iſt, weiſen jedoch 
auf die Präcedenzfälle hin, welche die Anſtellungen 
ausländiſcher Juſtizbeamten im preußiſchen Dienſte 
darthun, betonen ferner die zweifelloſe Befähigung 
der neuländiſchen Juſtizbeamten und ſagen ſchließlich, 
daß es ein dringendes politiſches Bedürfniß ſei, dieſe 
Angelegenheit zu regeln. 

— Prinz Oskar von Schweden iſt in Berlin 
ineognito als Graf Roſenthal anweſend. Der König 
hat ihn geſtern früh zuerſt beſucht, worauf der Prinz 
am Mittage von dem Könige empfangen wurde und 
ſpäter an dem Diner Theil nahm, welches Se. Ma⸗ 
jeſtät zu Ehren des Geburtstages der Königin Vie⸗ 
toria gab. 

— In dieſen Tagen iſt dem Könige ein Plan zu 
einer Lotterie zum Beſten des Berliner Dom + Aus- 
baues unterbreitet worden. Bekanntlich iſt die Lotterie 
für den Kölner Dom noch auf 7 Jahre genehmigt. 

— Den beiden total Blindgeſchoſſenen aus dem 
vorjährigen Kriege, Robert Trend und Sergeant 
Weber, hat Graf Bismarck aus ſeiner Privatkaſſe 
eine lebenslängliche Penſion von je 100 Thlr. aus⸗ 
geſetzt. Bravo! 


— Mit dem Abzug der preußiſchen Befagung aus 
Luxemburg ſoll auch die Auflöſung der dortigen Frei⸗ 
maurerloge in Ausſicht ſtehen, da die Mitglieder 
derſelben größtentheil® aus preußischen Militärperſonen 
beſtanden. 

— In Hannover iſt den Buch- und Kunſthändlern 
unter Androhung der Geſchäftsſchließung verboten 
worden, Bilder der früheren Königsfamilie an den 
Schaufenſtern auszuſtellen. 

— Aus Nordhauſen ſchreibt man der „Kreuzztg.““: 
Als Seltenheit theile ich Ihnen mit, daß ſich hier 
ein jüdiſcher Kaufmann mit einer zum Judenthum 
übergetretenen Chriſtin in der Kürze ehelich verbinden 
wird. Die Redaktion der Kreuzzeitung bemerkt dazu: 
Leider kommen ſolche Uebertritte jetzt öfter vor; in 
Berlin ſollen allein im vorigen Jahre 11 Chriſtinnen 
aus gleichem Grunde ihren Glauben verlaſſen haben. 

— Aus Frankreich wird gemeldet, daß die Wein ⸗ 
berge durch den Froſt ſehr gelitten haben. 

— Wenn der Kronprinz Frankreichs dann und 
wann auch Spazirfahrten von St. Cloud aus in 
das Boulogner Wäldchen macht, ſo ſoll derſelbe doch 
noch ſehr krank ſein und oft große Schmerzen haben. 
Kürzlich wurde Dr. Herz aus Bayreuth zur Conſul⸗ 
tation nach Paris berufen, welcher ſich gar nicht 
günſtig über den Verlauf der Krankheit des Prinzen 
geäußert haben ſoll. Der Prinz, welcher ſehr 
ſcrophulös ift, hat durch den Sturz vom Pferde eine 
Wunde erhalten, die nach dem Ausſpruch des Einen 
jetzt anfängt zu heilen, während Andere behaupten, 
es habe ſich der Knochenfraß bereits eingefunden. 
Wie dem auch ſei, das Schickſal des Prinzen iſt 
gewiß nicht zu beneiden, und ſicher iſt, daß Dr. Ne⸗ 
laton große Ruhe anempfohlen hat. 

— Die Berner Regierung will einen Gordiſchen 
Knoten durchhauen. Die Verminderung der vielen 
Feiertage im katholiſchen Jura iſt aus moraliſchen, 
religiöfen und volkswirthſchaftlichen Gründen längſt 
dringend geboten. Alle Verſuche aber, die kirchlichen 
Behörden zur Mitwirkung zu bewegen, ſind geſcheitert. 
Die Regierung hat daher beſchloſſen, dem großen 
Rath einen Antrag wegen Einſchränkung auf die großen 
katholiſchen Feſte vorzulegen. 

— In diplomatiſchen Kreiſen will man wiſſen, 
daß die bevorſtehende Reiſe des Kaiſers von Ruß⸗ 
land nach Paris nicht mit den Anſichten des ruſ⸗ 
ſiſchen Premier Miniftere, Fürſten Gortſchakoff, 
übereinſtimmt. 

— In den lappländiſchen Bezirken des Königreichs 
Schweden herrſcht wieder einmal Hungersnoth. Die 
armen Menſchen ſind faſt ausſchließlich auf Baum⸗ 
Rinde als Nahrung angewieſen. In Stockholm iſt 
eine beſondere Collecte veranſtaltet, an welcher ſich 
der König mit 1000 Reichsthalern betheiligt hat. 


Locales und Provbinzielles. 
Danzig, 28. Mai. 

— E⸗s dürfte die Erinnerung am Plage fein, daß 
die im vorigen Jahre ausgegebenen Darlehns⸗ 
Kaſſenſcheine zu 1, 5 und 10 Thlru. vom 1. Juli 
d. J. ab von den Staats- und öffentlichen Kaſſen 
nicht mehr in Zahlung genommen werden. Im 
Privatverkehr war die Annahme, wie alles Papier- 
Geldes, lediglich freiwillig. Für die Einwechslung 
der alten Darlehns - Kaſſenſcheine und der ältern 
Kaſſen⸗Anweiſungen iſt ein Präcluſivtermin nicht ge⸗ 
ſetzt, nachdem der frühere durch ein Geſetz aufgehoben 
worden war. a 

— Die Ankunft Sr. Excellenz des kommandirenden 
Generals Vogel v. Falckenſtein iſt in den erſten Tagen 
künftigen Monats zu erwarten. f 

— Zur Ausgleichung der Avancements-Berhältniffe 
der Armee wird jetzt mit der Ernennung derjenigen 
Hauptleute zu Majoren vorgegangen, welche eine 
25jährige Dienftzeit im ſtehenden Heere zurückgelegt 
haben. Dieſelben verbleiben bis zum Aufrücken in 
eine etatsmäßige Stabsofſizierſtelle überall in ihrem 
bisherigen Verhältniß als Compagnie -, Escadron⸗ und 
Batterie TCommandeure. 

— Im den Feſtungen follen jetzt die vorgeſchobenen 
Forts mit dem Hauptwerke durch telegraphiſche Lei⸗ 
tungen verbunden werden, um ſo ein exacteres Zu⸗ 
ſammenwirken der Beſatzungstruppen zu ermöglichen. 
In den ſchleſiſchen Feſtungen find dieſe Anlagen bereits 
durchgeführt. 

— um eine größere Schlagfertigkeit der Landwehr 
für den Krieg vorzubereiten, ſollen fortan als Com⸗ 
mandeure der Candwehrbataillone 1. Aufgebotes, zur 
Dispoſition geſtellte Stabsoffiziere und ältere Haupt⸗ 
leute aus der Linie verwendet werden; auch von 
jedem Infanterie Regiment ſollen Hauptleute und 
Premier-Lieutenants abwechſelnd der Landwehr zur 
Dienſtleiſtung überwieſen werden. 


— Ueber die nächſten Maßregeln zur Steigerung 
der Wehrkraft der Marine verlautet: Das Schiffs ⸗ 
jungencorps ſoll mindeſtens auf 600 Köpfe gebracht 
werden, womit die Erwerbung noch einiger Schul⸗ 
ſchiffe wohl zugleich verbunden ſein möchte. Das 

atroſencorps wird, wie die Zahl der Unterofficiere 
und Capitulanten und das Maſchinen⸗ und Werft⸗ 
perſonal, nicht minder die entſprechende Verſtärkung 
erfahren. Das Marine - Bataillon wird zunächſt zu 
einem Regiment von zwei Bataillonen umgewandelt, 
die Seeartillerie wird desgleichen auf das Verhältniß 
einer Feſtungs Abtheilung von 4 Compagnien wie 
bei den Feſtungs⸗Artillerie-Regimentern geſetzt. Noch 
hört man, daß in dieſem Sommer wahrſcheinlich Ver⸗ 
ſuche mit im Inlande produeirten Panzerplatten ſtatt⸗ 
haben werden, und daß für den Fall eines günſtigen 
Ausfalls dieſer Verſuche vielleicht der Umbau einer 
der alten Segelfregatten zu einem Panzerſchiff und 
deſſen Panzerung mit ſolchen inländiſchen Platten 
verfügt werden dürfte. 

— Da im Allgemeinen die Hafenabgaben in den 
hannoverſchen Häfen ſich niedriger ſtellen, als in den 
preußiſchen Häfen, ſo hat die preußiſche Regierung 
eine Reduction der Hafengebühren für die Häfen in 
den alten Provinzen angeordnet, auch die Communen 
veranlaßt, von der Erhebung etwaiger ſonſtiger 
Communal-Hafengelder abzuſtehen. Für Pillau und 
Königsberg ſind die betreffenden Allerhöchſten Exlaſſe 
bereits veröffentlicht worden. 

— [Victoria-Theater.] Mit faſt erdrückender 
Schwere laſten die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe 
auf unſerer Sommerbühne. Seit ihrer Eröffnung 
unter der Wirkung eines zähen Nachwinters ſtarrend, 
luden die letzten beiden Tage kaum das Publikum 
zu ſommerlichen Vergnügungen hinaus, als heute ſchon 
wieder Jupiter pluvius ſeine Ströme in reichlichſter 
Fülle ergießt. Es iſt in der That betrübend, wenn 
eine Theater⸗Direction, welche von dem Streben be 
ſeelt iſt, durch ein buntes Repertoir, ſowie durch 
tüchtige Kräfte das Intereſſe des Publikums zu ge⸗ 
winnen, unter dergleichen äußern Schlägen zu leiden 
hat. Daß ſich unſere Sommerbühne ſelbſt an fran⸗ 
zöſiſche Effectſtücke, deren Durchführung immerhin 
verſchiedene Schwierigkeiten bereitet, mit gutem Er⸗ 
folge wagen kann, bewies die geſtrige Darſtellung 
des „Kean“. Der Repräſentant der Titelrolle, Herr 
Jean Meyer, zeigte ſich als ein recht talentirter 
Künſtler. Der mit der genialen Nonchalance oft 
blitzſchnell wechſelnde Ernft der Stimmung hatte ſtets 
eine wahrheitsgetreue Färbung; das Auftreten des 
Herrn Meyer war gewandt und ſicher. Die Parthie 
der Anna Damby lag in den Händen des Fräul. 
Braunſchweig und trat durch deren verſtändiges 
Spiel in allen Nuancen mit ſcharfer Lebens wahrheit 
hervor. Von den andern Darſtellern wollen wir 
auch noch des Herrn Carlſen (Souffleur Salomon) 
erwähnen, welcher aus dem Gros des guten Enſemble 
noch beſonders hervorſtach. 

— In der letzten General- Berfammlung der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengilde wurden die Arrange⸗ 
ments zum Königsſchießen berathen und die Erwei⸗ 
terung des Etabliſſements durch Neubau eines Wirth⸗ 
ſchaftsgebäudes abgelehnt, dagegen zur Renovirung 
des Grundſtücks 400 Thlr. bewilligt. In dieſem 
Jahre wird beim Königsſchießen mit Büchſen aus 
freier Hand geſchoſſen werden, und ſind zu größerer 
Sicherheit der Arbeiter beim Umbau des Hagels⸗ 
berges doppelte Kugelfänge am Schießſtande errichtet. 

— (Handwerker. Verein. n der geſtrigen 
Sitzung hielt Hr. A. Klein einen n über 
die Arbeits ⸗Einftellungen und Reform - Beftrebungen in 
England, wobei fpeeiel der Wahlmodus in Frankreich 
und Englaud behandelt wurde. — Eine eingegangene 
Frage: wie die eiſernen (Berliner) Kochöfen ſich im 
Vergleich zu den hierſelbſt vom Töpfermſtr. Schmidt 
vielfach eingerichteten gemauerten Sparheerden bewähren? 
wurde vom Vorſitzenden dahin beantwortet, daß man 
überhaupt ganz davon zurückgekommen iſt, eiſerne Koch⸗ 
Oefen aufzuſtellen, weil dieſelben ſich durchaus nicht 
praktiſch bewähren und man überall Kodöfen aus 
Mauerſteinen in Verbindung mit Chamottſteinen, Kacheln 
und Eiſenplatten vorzieht, weil ſich in denſelben eine 
ſparſamere Benutzung des Brennmaterials einrichten 
läßt und die Hitze mehr konzentrirt wird. — Der 
Jahresbericht des Handwerker-Vereins zu Landsberg a. W. 
giebt zu einem nachtheiligen Vergleich bezüglich des hie⸗ 
ſigen Veranlaſſung, und wird der Grund, weshalb der 
Handwerker Verein eines kleinen Binnen - Städtchens 
blühender iſt als der in einer großen Handels⸗Provinzial⸗ 
Stadt darin gefunden, daß hier eine große Zerſplitterung 
durch eine Unzahl von Vereinen entſtanden iſt, während 
dort nur ein gewerbliche Intereſſen verfolgender Verein 
exiſtirt. — Ein Rundſchreiben des Borfigenden vom 
deutichen Arbeiter-Berein in Paris Hrn. L. Bamberger 
wird zur Kenntniß gebracht, worin derſelbe mittheilt, 
daß die franzöſiſche Nordbahn es ſich zur beſondern 
Aufgabe geſtellt hat, den Deutſchen den Beſuch der 
Pariſer Ausſtellung zu ermöglichen. Vom 17. d. M. 
ab gehen bereits Eilzüge an jedem Freitag von Berlin 
nach Paris zu bedeutend ermäßigten Preifen, jo daß 


ein Billet 2. Klaſſe von Berlin nach Paris für Hin« 
und Rückfahrt 97 Frks. und ein Billet 3. Klaſſe 71 Frks. 
koſtet. Für den Preis von 1 Frk. 25 Cent. wird von 
der kaiſerl. Wohnungs⸗Kommiſſton ein Arbeiter -Quartier 
angewieſen, wogegen ein behaglicheres Unterkommen 
2 bis 3 Frks. pro Tag und Nacht koſtet. Ein Plan 
der Stadt Paris wird gratis verabfolgt, und in 
demſelben find die billigften Speiſe ⸗Wirthſchaften 
verzeichnet. Anmeldungen auf Sicherſtellung dieſer An- 
ſprüche werden von der Geſellſchaft zur Wahrung der 
Intereſſen der die Pariſer Ausſtellung beſuchenden deutichen 
Arbeiter reſp. Handwerker im Geſchäftslokal 67 Boulevart 
de Strasbourg unter der Adreſſe Geſchäftsführer H. We ber 
entgegengenommen, und wird auf Erfordern ein Diener 
der Seiellichaft, deffen Abzeichen in einer weißen Arm- 
binde beſteht, den Reiſenden im Bahnhofe zu Paris 
empfangen. — Nachdem nach alter Sitte noch ein Chor - 
geſang zum Schluß angeſtimmt worden, wurde die 
Sommerzeit hindurch für die geſellige Zuſammenkunft der 
Mitglieder im Vereinslokal der Montag Abend jeder 
Woche feſtgeſetzt. 

— Geſtern hat ſich in der Raferne der 1. Komp. 
5. Inft.» Regts. ein Soldat aus Lebens⸗Ueberdruß 
erſchoſſen. 

— Morgen wird die hieſige Garniſon⸗Verwaltung 
auf dem Karmeliterhofe einen öſterr. Beute Wagen 
verkaufen. 

— In dieſem Jahre macht ſich ſelbſt in einer 
Jahreszeit, wo ſonſt die Wege in unſerm Werder 
fahrbar ſind, das Bedürfniß von Chauſſeen fühlbar, 
da 4 kräftige Pferde dazu gehören, um mit einem 
leeren Wagen fortzukommen. 

— Unſere Mitbürger, die nach Paris zur Ausſtellung 
reiſen, dürfen es nicht verabſäumen, ſich mit einer 
Photographie ihrer werthen Perſon im Viſitenkarten 
Format zu verſehen. Denn nur mit Hilfe einer ſolchen 
Photographie können ſie ſich zu dem billigen Preiſe 
von 6 Frks. ein Wochenbillet für die Ausſtellung 
kaufen, mittelſt deſſen ſie während 7 Tagen zu jeder 
Stunde alle Räume der Ausſtellung beſuchen können. 
Das Billet lautet nur auf die Perſon und darf nicht 
fortgegeben werden. Damit nun jeder Unterſchleif 
mit dieſen Billets, ſo weit möglich, vermieden wird, 
muß der Käufer eines ſolchen Wochenbillets ſeine 

hotographie vorlegen; auf dieſe wird das gekaufte 
Billet dergeſtalt aufgeklebt, daß der Kopf des Bildes 
freibleibt. Bei Vorzeigung des Billets iſt alſo der 
Kontrolleur augenblicklich im Stande, ſich zu überzeugen, 
ob daſſelbe von dem rechtmäßigen Beſitzer vorgezeigt 
wird oder nicht. — 

— Das unerwartet eingetretene kalte Wetter will 
ein Korreſpondent der „Times“ dadurch erklären, daß 
eine kosmiſche Wolke (nämlich eine Anhäufung von 

relementen zur Bildung neuer Himmelskörper) zwiſchen 

onne und Erde ſchwebe. In dieſem Falle müßte 
die Wärme ebenſo plötzlich wieder eintreten, als ſie 
geſchwunden iſt. l 5 
— Aus den Briefen eines ur ni 4 

ka lebenden Oſtpreußen, welcher gegen 

* own eine rm Stellung einnimmt und 
großem Imterefie allen politiſchen Bewegungen n 
eutſchland folgt, entnehmen wir nachſtehende Mit⸗ 
theilungen: „Der Amerikaner hatte in den letzten 
zehn Jahren vielfache Gelegenheit, ſich für berühmte 
und hervorragende Männer in Europa zu euihuflas- 
miren. Cavour und Garibaldi, die Repräſentanten 
der Agitation für ein freies und einiges Italien, 
bildeten Jahre hindurch den Mittelpunkt politiſcher 
Unterhaltung. Nicht minder hat Louis Napoleon, 
welchen man eine geraume Zeit hindurch als den 
Rieſen und geſchickteſten Lenker der europäiſchen 
Diplomatie bewunderte, die Begeiſterung der Amerikaner 
für feine Perſon in Anſpruch genommen. Dieſe Be⸗ 
geiſterung freilich, ſchon feit Villafranka im Abnehmen, 
iſt mit der Einmiſchung Frankreichs in Mexico faſt 
gänzlich geſchwunden. Der Mann, welcher gegen⸗ 
wärtig die Aufmerkſamkeit in hohem Grade hier auf 


ſich lenkt, iſt der preußiſche Miniſter⸗Präſident, Graf 8 


Bismarck von Schönhauſen. Vor allen Schaufenſtern 
der Bilderläden, Buchhandlungen und photographiſchen 
Ateliers erblickt man das Bild dieſes Mannes. An 
der Börſe, im Café und in Gaſthöfen, auf dem 
Ocean am Steuerruder, in der Cajüte, und auf dem 
Verdeck, überall, wo häufiger als je man heute von 
Deutſchland ſpricht, wird ſtets auch des Grafen Bis⸗ 
marck gedacht.“ 

— Zum diesjährigen Pferdemarkte in Königsberg 
haben einige 70 Beſitzer 260 Pferde angemeldet. 

Poſen. Der Erzbiſchof Graf Ledochowski hat 
einen Hittenbrief erlaſſen, worin er den Prieſtern und 
Gläubigen beider Erzdibceſen ſeine bevorſtehende Reiſe 
nach Rom zu den Feierlichkeiten der Heiligſprechung 
des Biſchofs Joſephat Kurciewiez von Polock anzeigt 
und mit dem Verſprechen, daß er ihnen den apoſto⸗ 
liſchen Segen erwirken werde, fi von ihnen verab⸗ 
ſchiedet. Die Abreiſe des Erzbiſchofs nach Rom er⸗ 
folgt in den erſten Tagen künftiger Woche. Die bis 


jetzt unter den Geiſtlichen der Provinz geſammelten 
Beiträge zu den Koſten der Heiligſprechung des Bi⸗ 
ſchofs Joſephat Kurciewiez haben die Höhe von 
259 Thlrn. erreicht. 


Nach der Erwiderung des Herrn Zimmermeiſter und 
Stadtverordneten J. H. Prutz muß ich den Verſuch 
unterlaſſen, denſelben zu überzeugen, daß ein Zimmer⸗ 
meiſter, auch wenn er Stadtverordneter iſt, dennoch 
dadurch nicht befähigt wird, in medieiniſchen Angelegen⸗ 
heiten abzuurtheilen, ob ihm Thatſachen oder 
Abſurditäten vorliegen. 

Danzig iſt weiter vorgeſchritten, als daß Hr. Prutz 
in der Jetztzeit hier damit imponiren könnte, wenn 
er ſalbungsvoll von „actenmäßigen Feſtſtellungen“ 
ſpricht. 

„Actenmäßige Feſtſtellungen“ des Herrn Zimmer⸗ 
meiſter Prutz in mediciniſchen Angelegenheiten dürften 
ſelbſt Landbewohnern auf den lieblichen Höhen der 


Kaſſubei nicht ganz zuverläſſig erſcheinen. 

Ein Mann, der einfeitige „actenmäßige Feſt⸗ 
ſtellungen“ für gleichbedeutend mit „Thatſachen“ 
hält, muß noch ſehr viel lernen, und bis er das 
gelernt hat, follte er nicht wagen, öffentlich zu ſprechen 
und zu ſchreiben. Einem ſolchen Manne kann ich 
nicht die Berechtigung zugeſtehen, mich in meinen 
mebiciniſchen Angelegenheiten anzugreifen. Das Publikum 
wird mit mir, nach wie vor, ſolches Gebahren für 
eine komiſch wirkende Ueberhebung halten. 

Schließlich habe ich dem Publikum ein hierorts 
taum glaubliches Geheimniß zuzuflüſtern. Es ſoll 
Stadtverorbneten-Berfammlungen geben, in denen man 
die „gewohnte Weiſe“, Nicht⸗Anweſende anzugreifen, 
geradezu für unanſtändig hält. Es ſoll Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen geben, in denen man das, der 
Würde der Verſammlung wegen, nicht duldet. 

Es iſt kaum zu glauben, aber es ſoll wahr ſein. 

Danzig, den 27. Mai 1867. Dr. Stich. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Am Tage der Wahl zum Norddeutſchen Parlament, 
am 12. Februar d. J,, hatten ſich viele der Wähler in 
dem Mielke 'ſchen Gaſthauſe zu Junkeracker eingefunden 
und ſprachen über die Wabl. Bei dieſer Gelegenheit 
kam es zur Sprache, daß der Tiſchler Sellke aus 
Paſewark für den liberalen Kandidaten geſtimmt habe. 
Nachdem Sellke darauf die Gaſtſtube verlaſſen hatte und 
ſich noch vor dem Mielke'ſchen Gaſthauſe befand, traten 
die Arbeiter Osloff und Gottlieb Möller aus Junker 
ader au ibn heran und verlangten von ihm Wahlzettel. 
Sellte erwiederte ihnen wiederholt, daß er durchaus nicht 
im Beſitze von Wahlzetteln wäre, und ſtand dabei auf 
feinem Stock geftügt vor ihnen. 
Sellke ſeinen Stock mit den Worten: „Was, du Demokrat 
lügſt noch?“ und ſchlug damit auf Sellke los, ſo daß 
dieſer taumelte. Osloff ſprang dem Möller ſofort zur 
Hilfe und bieb gleichfalls auf den Sellke ein. Dieſer 
trug 3 Kopfwunden aus dieſer Schlägerei davon, von 
denen 2 nach dem Gutachten des Arztes mit einem Meſſer 
beigebracht ſein müſſen. Der Gerichtshof verurtheilte 
Osloff und Möller zu je 4 Wochen Gefängniß. 

2) Am 4. März d. 3, erſchienen die beiden Lohndiener 

J. W. Martens und Borchardt in der Wohnung 
des Conditors Wilſch. Martens verlangte von Letzterm 
einen Schlüſſel, den dieſer dem Martens, mit welchem 
er auf Pfefferſtadt gewohnt batte, mitgenommen. Da 
Wilſch die Herausgabe des Schlüſſels verweigerte, ſchlug 
Martens zunächſt mit der Fauft auf den Tiſch, darauf 
entſtand unter dieſen Perſonen und der Frau Wilſch eine 
Schlägerei, bei welcher Gelegenheit Martens von der 
Frau Wilſch durch Kratzen mit den Fingernägeln im 
Geſicht verwundet und dem Wilſch, wie dieſer ſagt, von 
Borchardt ein Finger ſeiner Hand durchgebiſſen wurde. 
Aus der Beweitaufnabme gebt hervor, daß Wilſch den 
Martens und Borchardt gewiſſermaßen zur Schlägerei 
provocirt bat, und deshalb erkannte der Gerichtshof gegen 
die beiden Letztern nur auf 5 Thlr. Geldbuße event. 
2 Tage Gefängniß. 
3) Am 20. April d. J. Nachts lärmte der Arbeiter 
. P. Krauſe auf der Straße. Dem Gebote des 
Schutzmanns Krüger, ſich rubig zu verhalten, leiſtete 
er nicht Folge, forderte vielmehr denſelben auf, ihn nach 
der Kilp' ſchen Brauerei zu begleiten, um mit ihm ein 
Glas Bier zu trinken, und als Krüger ſich deſſen weigerte, 
ſchimpfte er auf denſelben, daß er ein ganz — Keri 
wäre. Der Gerichtsbof erkannte 10 Thlr. Geldbuße 
event. 4 Tage Gefängniß. 

4) Der Arbeiter Georg Preiffing von hier machte 
eines Abends auf dem langen Markt einen derartigen, 
die Ruhe ſtörenden Skandal, daß ſich in kurzer Zeit um 
ibn ein Menſchenauflauf gebildet hatte. Der Polizei» 
Sergeant Schwarzkopf forgyrte den Preiſſing dergeb⸗ 
lich zur Ruhe auf. Schließlich arretirte er ihn. Preiſſing 
widerſetzte ſich der Arretirung dadurch, daß er den 
Beamten mehrere Male vor die Bruſt ſtieß und mit 
der Fauſt ſchlug. Er geberdete ſich jo widerſpenſtig, daß 
er nach dem Arreſt getragen werden mußte. Der Gerjchis⸗ 
hof erkannte 14 Tage e $ 

5) Der Gerichts⸗Executor oß hatte den Auftrag, 
von dem Tiſchler Kalinowski hierſelbſt 19 Sr 
Koften einzuziehen, und als er nicht zahlte, ſchritt Schoß 
zur Pfändung einer Uhr, nahm dieſelbe von der Wand 
ab und legte fie auf einen Tiſch. Hierauf ergriff Katie 


Möller entriß dem 


unterließ dies jedoch, wa 
daſſelbe dem wüthend vor 1 885. Fa 
verließ das Zimmer. Die im Zimmer anweſende Frau 
des Kalinowski verſchloß jetzt die Stube, um den Schoß 
zu verhindern, ſich mit der Uhr zu entfernen, nahm 
einen Stuhl, ſtieß damit dem Schoß in die Seite, riß 
ibm die Uhr gewaltſam weg und ſchlug ihm mit der 
Hand in's Geſicht. Hierauf warf ſie ihm einen Thaler 
vor die Füße mit der Aeußerung: Da haſt du Hund, da 
ſchluck Alles auf. Der Tiſchler Kalinowski wurde mit 
14 Tagen, deſſen Ehefrau mit 4 Wochen Gefängniß 
beſtraft. 

6) Der Bäckerlehrling Friedr. Leopold Ewert hat 
ca. 3 Monate beim Bäckermſtr. Schulz in der Lehre 
geftanden und während dieſer Zeit geſtändlich 1 Thlr. 8 Sgr., 
welches Geld er für ausgetragenes Brod empfangen harte 
und ſeinem Brodherrn gehörte, für ſich verbraucht. Von 
dem Krämer Schmult hat Ewert in dieſer Zeit auch 
öfters im Auftrage ſeines Brodherrn Waaren auf Rech- 
nung geholt. Auch nachdem er zu Weihnachten v. J. 
von Schulz entlaſſen war, bat er noch längere Zeit von 
Schmult unter dem Vorgeben, daß er noch immer bei 
Schulz in der Lehre ſei, Waaren, als Butter, Häringe 
u. dgl. im Geſammtbetrage von 4 Thlrn. im angeblichen 
Auftrage des Schulz au Rechnung entnommen. fe 
Waaren hat er feinen Eltern unter dem Vorgeben, fie von 
verdientem Gelde gekauft zu haben, gebracht. Der Ge- 
richtshof beſtrafte ihn wegen feines 19 Alters 
— er iſt 15 Jahre alt — mit 1 Woche Gefängniß. 

7) Am 12. Februar d. J. hatte der Arbeiter Carl 
Schober hieſelbſt dem von dem Kaufmann Klein zur 
Ausführung einer Arbeit angenommenen Arbeiter Gra- 
mowöfi bei dieſer Arbeit Hilfe geleiſtet, ohne dazu 
engagirt zu ſein. Als Klein demnächſt nur dem Letztern 
Lohn zahlte und einen ſolchen dem Schober verweigerte, ging 
dieſer zunächſt mit einem geöffneten Mefjer auf ihn los, 
und, als Klein fi zurückzog, warf er 8 Ziegelſteine 
durch das Ladenfenſter, wodurch 3 Fenſterſcheiben und 
eine Anzahl Gläſer zertrümmert wurden. Schober wurde 
mit 10 Tagen Gefängniß beſtraft. 

8) Die unverehel. Bertha Krohn hat geſtändlich 
dem Uhrmacher Braun hieſelbſt einen Mantel und ein 
Kleid geſtohlen und dieſe Gegenſtände theils verſetzt und 
verkauft, um aus dem Erlöſe einer Freundin ein Geburte- 
tagsgeſchenk zu machen. Sie erhielt 1 Woche Gefängniß. 

9) Die unverehel. Marie Dambek wurde von der 
Anklage des Diebſtahls im Rückfalle freigeſprochen. 

10) Der Arbeiter Sch iſanowski aus St. Albrechter 
Pfarrdorf iſt geftändig, am 28. März d. J. zu St. Al⸗ 
brecht von einem auf der Straße haltenden Wagen einen 
dem Beſitzer Drewke aus Prauſt gehörigen Sack mit 
12 Pfd. Wurſt geſtohlen zu haben. Er erhielt wegen 
Diebſtahls im Rückfalle einen Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt. 

11) Am 5. Januar d. J. erhielt der Arbeiter Mart. 
Bronke aus Schönwalde von dem Mühlen Beſitzer 
Heidenreich in Brentau eine Flinte und mehrere 
Kleidungsſtücke, um mit dem Zimmermann Bujak auf 
die Jagd zu gehen und dann jene Sachen wiederzu⸗ 
bringen. Bronke entfernte ſich jedoch heimlich mit den 
ideen e ic e für 2 Thlr. und behielt die 

achen für ſich. r wurde wegen Unterſchlagun 
zu 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt erntet a 

12) Der Kupferſchmiedelehrling Wilh. Rodewald 
bat geſtändlich ſeinem Meiſter Kupferſchmied Jack einen 
Mörſer geſtohlen und demnächſt verkauft, um Schulden 
bezahlen zu können, welche er für Näſchereien gemacht 
hatte. Er erhielt 3 Tage Gefängniß. 

13) Der Handlungsgehilfe Otto Rob. Philipoweki 
aus Memel, welcher hierher gekommen iſt und im Gaft- 
hauſe zur Stadt London ſich „Petter, stud. jur.“ genannt 
bat, iſt geſtändig, im Welß' ſchen Reſtaürations-Local 
einen Ueberzieher geſtohlen zu haben. Ganz in derſelben 
Art hat er ſchon früher einmal in Tilſit geſtohlen. Er 
erhielt 3 Monate Gefängniß und Ehrverluſt. 


Vermiſchtes. 

— [Ein fürchterliches Telegramm.] Von 
der Berliner Börſe wird erzählt, daß in vorletzter 
Woche ein Banquier durch häufige Privat⸗Depeſchen 
politiſchen Inhalts vielſach den Neid von Mitſpeku⸗ 
lanten und zugleich deren Neugierde erregte. Eines 
Tages erſchien wieder der Komtoirdiener mit der 
blauen Enveloppe eines Telegramme. Ein Haufe 
Börſenmänner ſtürzt ihm nach, um aus den Mienen 
des Banquiers beim Leſen zu errathen, ob Kaufen 
oder Verkaufen, ob Krieg oder Frieden. Diesmal 
geräth der Leſer beim erſten Blick auf die Depeſche 
in Beſtürzung, zerreißt aufgeregt das Papier und 
eilt fort. Sicherlich hat Preußen den Krieg erklärt, 
es kann nichts Geringeres ſein. Die Neugierigen 
raffen ſchnell die Bruchſtücke vom Boden auf und 
erſehen aus dem künſtlich wieder zuſammengeflickten 
Telegramm, daß „die Schwiegermutter des Banquiers 
ſich auf vier Wochen zu Beſuch anmeldet.“ 

— Kürzlich wurde in Prag beim k. k. Straf⸗ 
Gerichte ein Tagelöhner aus Milin zu drei Jahren 
Kerkers verurtheilt, welchem nach einem ſehr tadelhaften 
Vorleben nichts weniger als ſieben Vergehen und 
Verbrechen zur Laſt fielen. Derſelbe wurde urſprünglich 
wegen eines geringfügigen Diebſtahls verhaftet. Beim 
Abführen zum Gemeinde Amte mißhandelte er den 
Gemeindediener, welcher ſeine Verhaftung veranlaßt 
hatte (öffentliche Gewaltthätigkeit). Als man ihn in 
die Separation des Miliner Gemeinde-Amtes brachte, 
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nowekl eins der Gewichte und drohte damit dem Schoß 1 


ſtieß er Schmähungen gegen Se. Maj. den Kaiſer 
aus (Majeſtäts- Beleidigung), und als ihm der Bürger⸗ 
meiſter dies verwies, erlaubte er ſich vor mehreren 
Zeugen Schmähungen gegen die Religion und Kirche 
(Religions Störung und Beleidigung einer geſetzlich 
anerkannten Kirche). Von einem k. k. Gensd'armen 
wegen Toben und Lärmen zur Ruhe gewieſen, be⸗ 
ſchimpfte er dieſen auf's Gröblichſte (Beleidigung der 
Wache), drohte nach ſeiner Freilaſſung das Amts⸗ 
Gebäude anzuzünden (gefährliche Drohung) und 
zertrümmerte während feiner Haft die Fenſter und 
Geräthſchaften in ſeiner Separation (boshafte Be⸗ 
ſchädigung fremden Eigenthums). Nach Verleſung 
des Urtheils erklärte der Verurtheilte, er könne die 
Strafe nicht annehmen, weil er — unſchuldig ſei. 
Wie unendlich weit muß das Gewiſſen des Mannes ſein! 

— Der „Standard“ berichtet über eine Luft⸗ 
Schifffahrt über den Iriſchen Kanal Folgendes: Ein 
Herr Hodsmann ſtieg am 1. Mai Abends vom 
Garten des Dubliner Ausſtellungsgebäudes in einem 
Ballon in die Luft. Da er nach ein oder zwei 
Stunden ſich wieder hernieder zu laſſen gedachte, ſo 
warf er noch ſeinen Ueberzieher und andern Ballaſt 
hinab, um, wie er ſagte, ſich nicht unnütz zu be⸗ 
ſchweren. Er war noch nicht weit gekommen, als 
er bemerkte, daß der Maſchinen⸗Apparat ſchlecht arbei⸗ 
tete und die Direction des Ballons deshalb Schwierig- 
keiten machte, zumal, da ſich plötzlich ein heftiger 
Wind erhob. Die Dunkelheit brach ein und man 
mag ſich den Schrecken des Luftſchiffers vorſtellen, 
als er etwa 450 Fuß unter ſich die Wogen des Ir⸗ 
ländiſchen Kanals toſen hörte. Als er nach ſeiner 
Schätzung etwa die Hälfte des Kanals paſſirt hatte, 
entlud ſich über ihm eine Wolke, der Regen ſtrömt auf 
ihn herab, durchnäßt ihn, leicht bekleidet wie er war, 
bis auf die Knochen und lähmte ſeine Kräfte ſo völlig, 
daß er nicht mehr wußte, was anfangen. Der einzige 
Eindruck, den er in dieſem Augenblicke hatte, war, daß 
er unter dem Wolkenbruch ertrinken müfje. Plötzlich 
faßt ihn der glückliche Gedanke, allen noch übrigen 
Ballaſt in die Tiefe zu werfen. Sogleich ſtieg der 
Ballon in die Höhe, mitten durch die Wolke hindurch, 
und erreichte eine von Mondlicht wunderbar erhellte 
Luftſchicht. Die Wolke, durch welche der Ballon 
emporſtieg, erſchien Hrn. Hodsmana wie eine unge⸗ 
heure ſchwarze Maſſe und das Getöſe der Wellen 
war in dieſer Entfernung nicht mehr hörbar. Als 
Hr. Hodsmann glaubte, daß das Meer ſchon hinter 
ihm liegen müſſe und daß er ſich an der Küſte von 
Wales befinde, ſtrengte er ſeine letzten Kräfte an, 
um ſich niederzulaſſen. Noch war die Nacht pechſchwarz, 
doch warf er ſeinen Anker herunter, in der Hoffnung, 
daß derſelbe ſich an einem Baume feſthaken ſollte. 
Endlich bemerkte er einen Mann auf dem Felde, und 
nun bot er alle ſeine Kräfte auf, um ſich vernehmbar 
zu machen. Der Mann jedoch, erſchrocken über den 
Ruf aus der Höhe und plötzlich in der Luft einen 
dicken, ſchwarzen und unförmlichen Gegenſtand herum⸗ 
ſchwanken ſehend, ergriff ſchleunigſt das Haſenpanier 
und ſchlug im nahegelegenen Dorfe Lärm. Ein paar 
Leute, die beherzter waren, als ihr Landsmann, ber 
gaben ſich darauf nach der von jenem bezeichneten 
Stelle und befreiten den armen Aeronauten aus ſei⸗ 
ner peinlichen Lage Herr Hodsmann erfuhr nun, 
daß er ſich in Dufton, einem Dorfe in Weſtmoreland 
zwiſchen Appleby und Penrith gelegen, befand. Es 
war Mitternacht, als er wieder Land unter ſeinen 
Füßen fühlte. Hr. Hodsmann ſchätzt die Entfernung, 
die er durchmeſſen, auf 460 (Engliſche) Meilen. 
Der Ballon war vollſtändig durchnäßt, ohne jedoch 
weiteren Schaden gelitten zu haben. 


NRäthſel. 


Als Krieger bin ich wohlbekannt, 

Im Preußen und im Dänenland. 
Nimmſt Du zwei Laute weg von mir, 
Dann fang ' ich ſchöne Fiſche Dir. 


Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. Mai. 


St. Marien. Getauft: Bernſteindrechslergeh. 
Raack Sohn Wilhelm Alexander Eugen. 
Aufgeboten: Gefängniß⸗Aufſeher Carl Friedr. Beyer 
mit Jgfr. Emilie Laura Boritzki. Schuhmachermſtr. Joh. 
Ludwig Hermann Galetzki mit Wilhelmine Dorothea 
Roſalie Tietz. 2 
Geftorben: Buchbindermſtr.⸗Frau Rojalie Amalie 
Hertel, geb. Selke, 46 J. 10 M. 10 T., Typhus. Kaufmann 
Herm. Wilh. v. Kampen, 51 J. 8 M. 12 T., Entkräftung. 
Buchhalter Reimer Tochter Marta Magdalene, 2 J. 8 M. 
10 T., brandige Bräune. Verwittw. Criminal-Räthin 
Wilhelm. Chriſtine Sterle, geb. Gehrt, 87 J. 7 M. 2 T., 
Entkräftung. 
St. Johann. Getauft; Schuhmachermſtr. Böhlau 


L. M. 


Tochter Maria Louiſe. Gaſtwirth Krauſe Tochter Clara. 
Inpallden Sergeant Motzkus Tochter Bertha Amalie. | 


Geſtorben: Maurergeſ. Gründe unget. Tochter, 
14 T., Krämpfe. Tiſchlergeſ. Zuch Tochter Selma Eliſab., 
2 J., Atrophie. Schiffszimmergeſ. Freitag Sohn Carl 
Ferdinand, 1 J., Gehirn. Entzündung. Bernſteinarbeiter 
Heinr. Gottl. Löwel, 52 J., Magenblutung. Frau Schuh- 
machermſtr. Maria Louife Böhlau, geb. Wotzke, 31 J. 
Variolen. 

St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Schulz 
Tochter Amalie Mathilde Alma. Töpfergeſ. Laſſan Tochter 
Marie Thereſe. 

Auf geboten: Kellner Franz Emil Fabian Kalau 
von Hofen mit Jafr. Marie Wilhelmine Kaske. Haus 
zimmergeſ. Emil Guſtav Herm. Bertling mit Iafr. Louiſe 
Henriette Steffan. En 

Geſtorben: Unverehel. Henriette Louiſe Schulze, 
61 J. 1 M., ungen. Entzündung. Schriftſetzer Barz 
todtgeb. Sohn. Maurergeſ. Otto Stark, 21 J. 7 M. 
6 T., Pocken. Aare 

St. Trinitatis. Getauft: Schneidergeſ. Will 
Sohn Ernſt Paul. . 

Geſtorben: Frau Auguſte Grabowski, geb. Chriſtoffer, 
35 J., Rüdenwirbel- Entzündung. Schuhmacher. Frau 
Emilie Hintz, 20 J. 9 M., Unterleibs. Entzündung. Dienft- 
botin Winkler Tochter Olga Eliſab., 2 M., Abzehr ung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bötichermſtr. 
Richau Sohn Ernſt Wilhelm. Kaufmann Haaſe Tochter 
Alma Leonore Anna Nathalie. 

Aufgeboten: Particulier Chriſtian Rob. Krahmer 
mit Wwe. Bertha Caroline Weiß, geb. Liſchke. Polizei- 
Aſſiſtent Albert Theod. Petz mit Igfr. Emma Roſalie 
Eliſabeth Heinſch. 

Geſtorben: Brauereibeſitzer Heinr. Alexand. Fiſcher, 
35 J. 8 M., Lungenſchwindſucht. 

St. Eliſabeth. Getauft: Gerichts⸗Actuar Treuge 
Tochter Jenny Henriette Julie. Prem.-Lieut. Walter 
Sohn Eckart. 

Aufgeboten: Reſerviſt Herm. Friedr. Klatt mit 
Igfr, Selma Laura Karnath. Reſerviſt Carl Dietrich 
mit Igfr. Louiſe Ladda. 

Geſtorben: Grenadier Joh. Gunia, 21 J., Nerven- 
fieber. Wwe. Sydonie v. Carlsburg, 75 J., Nervenfieber. 
Pionier Conſtantin Lowitzki, 25 J., Schwindſucht. Mus- 
ketier Joh. Hoppe, 23 J., Schwindſucht. 

St. Barbara. Getauft: Schiffseigenthümer 
Werk a. Gottſchimmerbruch Sohn Friedr. Wilhelm Otto 
Einwohner Philippſen in Heubude Sohn Peter Robert. 
Einwohner Hill daſ. Sohn Friedr. Auguſt. Nadlergeſ. 
Heynatz Sohn Max Wilhelm. Fuhrhalter Bujad Tochter 
Martha Helene. Einwohner Berlin a. Heubude Tochter 
Amalie Auguſte. 

Geſtorben: Schmiedegeſ. Reiter Sohn Otto Guſtav, 
9 J. 6 M. 26 T., ertrunken. Zeugdiener Wwe. Anna 
Florent. Schwensfeier, geb. Schuth, 75 J. 10 M. 24 T., 
Gebirnſchlagfluß. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 
27 4| 336,98 + 13,3 SO. flau, bell u. leicht bewölkt. 


8,2 do. do. bezogen u. Regen. 
9,5 Oeftl. do. do. do. 


Schiſfs Rapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 27. Mai. 

Boldt, Concordia, v. Bergen, m. Heeringen. Hammer- 
ſtröm, Albion, v. Slito, m. Kalk. Me. Bryde, North 
Star, v. Granton, m. Kohlen. — Ferner 1 Schiff m. Ball. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 

Angekommen am 28. Mai. 

Weſt, Tauroa, Wymes, m. Kohlen. Stint, Bertha 
Hendrika, v. Antwerpen, m. Dachpfannen. Meyer, 
2 Gezüſters, v. Bremen, m. Gütern. — Ferner 10 Schiffe 
mit Ballaft. 

Von der Rhede eingekommen: 
Thormundſen, Nymphe, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz. 

Ankommend: 1 Lugger. Wind: S. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 28. Mai. 
Weizen, 220 Laft, 123. 128. 29pfd. fl. 660.700 pr. 85 pfd. 
ere 


Bahnpreife zu Danzig am 28. Mai. 
Weizen bunt 120 — 130pfd. 98—117 Sgr. 
hellb. 120. 32pfd. 107 —122 Sgr. pr. 85pfd. 
Erben ar 00 9 I 5 pr. 81 pfd. 
xbien weiße Koch 70 — gr. 5 
do. Futter- 65—69 Sgr. { pr. 90pfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100. 110pfd. 52—58 Sgr. pr. Scheffel. 
do. große 105. 112 pfd. 55—60 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. ©. 
Spiritus 21 Thlr. 


Er 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Beer a. Leipzig, Bezold a. Pforzheim, 
Tobias a. New⸗Nork u. Lohmann a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Fabrikant Krüger a. Berlin. Rentier Solte aus 
Dresden. Die Kaufl. Giebler a. Elbing und Schneider 


a. Berlin. 
Wulter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Dorne a. Pommern und Boy 
a. Katzte. Die Kaufl. Sallbach a. Elbing u. Kannen⸗ 
berg a. Stuhm. Techniker Bemard a. Elbing. Feld- 
meſſer Krümling a. Dirſchau. Fr. Wichler a. Königsberg. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Gutsbeſ. Hänichen a. Kniewenczamoſten. Oekonom 
Müller a. Subkau. Rentier Sommerfeld a. Neuſtadt. 
Kauft. Kraffert a. Neu-Ruppin u. Steinitz a. Königsberg. 

Hotel du Mord: 

Baumeiſter Becker n. Gattin a. Liebemühl. Kaufl. 

Glaß a. Warſchau u. Georges a. Breslau. 
Hotel de Uhorn: 

Rittergutsbeſ. Haack a. Marienwerder. Die Guts 
beſitzer Klappenbach a. Bärwalde u. Samter a. Cörlin. 
Die Kaufl. Jägel a. Glauchau, Mendorf a. Mannheim 
u. Kirchner a. Carlshafen. 


Bietoria - Theater. 


Mittwoch, den 29. Mai. Auf vielſeitiges Verlangen: 
Berliner Droſchkenkutſcher. Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 3 Akten von A. Weihrauch. 


Bähr's früher Kutzbach's Etabliſſement. 
Mittwoch, d. 29. Mai, o. 3½ bis 8 Uhr: 


Garten - Euphonion - Concert. 
Bei kühlem Wetter im Saale. Entree 2½ Se. 


Der weltberühmte 


zooplaſtiſche Garten 


ö a im großen 
Friedr.⸗Wilh.⸗Schützenhaus-Saale 
iſt täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 
10 Uhr geöffnet. F. A. Zobel. 


fotterie-Antheile 2%" 


Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Nächſte Gewinnziehung am 1. Juni 1867. 


Höchſte Gewinn-Ausſichten! 
— u 0 @ 4 fr 0 
Für 1 Thaler ER 
erhält man ein halbes, für 2 Thaler ein ganzes 
Prämien- Loos, für 10 Thaler 6 ganze, für 
25 Thaler 16 ganze Prämien-Loofe, gültig ohne 
jede weitere Zahlung, für die nächſte große 
Gewinn - Ziehung der 1864 errichteten „Staats. 
Prämien Lotterie“, welche am 1. Juni 1867 
ftattfindet u. womit man Preiſe von fl. 230,600, 
25,000, 15,000, 10,000 x. gewinnen kann. 
Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
Einzahlung oder gegen Nachnahme, beliebe man 
baldigſt und direkt zu ſenden an das Handlungshaus 
Bd. Bing, 
5 Schnurgasse 5, Frankfurt a. M. 
Liſten u. Pläne werden gratis u. franco übermittelt. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe, 
Ziehung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


FCC 
d Eleganteſte Neuheiten in Sonnenschirmen 


find eingetroffen und werden zu folgenden dilligen Preiſen abgegeben: 


„Scidene Sonnenschirme und Entredeux 


pr. Stück 22 ½ Sgr., 1/ 1½ Thlr. 


Eleganteſte Neuheiten in gefütterten Sonnenſchirmen und 
Entredeux in geſchmackvollſter Arbeit pr. St. 1%, 2%, 3 Thlr. u. h. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide pr. St. 1%, 2%, 3 und 3% Thlr. 


Regenſchirme in Alpacca pr. 


Stück 1, 1½, 17 Thlr. 


Baumwollene Regenſchirme ſehr billig. 


Alex. Sachs, Schirmfabrikant, 
Matzkauſche⸗Gaſſe. EN 
Bernſtelnatb. Bunger Sohn Johannes Arthur Hugo. —— ͥ —— RENTE TREE DI ̃ ˙²¹ð¹Ã ̃·ji¾ 00e 


Verautwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


